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heit des Beweiſes Uund die ogiſche Zucht gewinnen. Alles in allem ſind
dieſe Quaestiones selectae jedenfalls eimn ſehr brauchbares ehrbu und
zwar für rer te auch .  Ar den Lehrer.

Dr o

ſef Vordermayralzburg.
an und die katholiſche Wahrheit. Von Auguſt Deneffe
W 80 (XII 200) Freiburg Br 1922, Herder. 46.—, geb
M 58.—, dazu noch die Teuerungszuſchläge.

Der Verfaſſer dieſer anläßli der evorſtehenden 200 Wiederkehr
Kants Geburtstag (22 II verfaßten Schrift hat ſich

0

Um Ziel geſetzt,
die Religionsphiloſophie N Pte ſie in deſſen ſpäteren, den ſogenannten
„kritiſchen“ riften niedergelegt iſt, einmal an der ath oliſch EN Uu
18 3 neſſen Er zeigt aher, daß Kants Lehre über „Gotteserkenntnis“,
„Gottesdienſt“ und „Gottesglaube“ Mit den kirchlichen Lehrentſcheidungen
über dieſe Punkte, ſowie auch mit der betreffenden gemein Amen Ee
der Theologen Iin unvereinbarem Widerſpruch Es iſt dieſer Standpunkt
eu berechtigt; denn derl weiß, daß ſeine Kirche auf Grund ihres
von ſe geleiteten Lehramtes eines Glaubensirrtums unfähig iſt,
Ind daß er Kant, Und ſoweit EL ieſem Lehramt lar widerſpri
im N  Frrtum ſein muß Der Verfaſſer begnügt ich aber nicht mit der theo⸗
ogi tellungnahme Kants Religionsphiloſophie gegenüber 128
bis 196), ondern bietet überdies um erſten Teil bis 58) intereſſante
geſchichtliche Notizen über 77  ants Leben und Wirken“, im 6  weiten hin

bis 127 eine ehr ſorgfältig gearbeitete philof „Kritik
der anti Kriti—3 von der ehr 3 wünſchen wäre, daß ſie in weiteſte
Kreiſe eindringen könnte Zur Beleuchtung des Gegenſatzes zwiſchen
dem älteren Kant, der ämtliche Gottesbeweiſe verwarf, und dem ungen,
göottgläubigen Kan mögen übri hier ſeine Worte zitiert ſein, die EL 1755
(in der Vorrede 3ur „Naturgef und Theorie des immels“) bezüglich
des „teleologiſchen“ Gottesbeweiſes niederſchrieb: „Wenn man nicht C
Ueberzeugung mutwillig widerſpricht, muß man unwiderſprechlichen
Gründen geéewonnen geben.“ Man ſieh aher, wie ungerechtfertigt E8 iſt,
kurzerhan auf die Autorität Kants hin ſämtliche Gottesbeweiſe als abgetan
3 erklären

alzburg. Dr oſef Vordermayr
10) Die römiſche Gefahr? In offenes Wort zur Vereinigung der evan⸗

geliſchen und katholi  en Chriſten. On Joſef ailworm 80 (39)
Magdeburg 1921, Hilers

Chriſten aller Konfeſſionen, vereinigt euch! btt will
e3! Aufruf 5  Ar Wiedervereinigung der evangeliſchen und katho
liſchen eligion n Deutſchland (31) II Verſuch erner Eini⸗
—  2 In den Lehrgegen! ätzen der katholiſchen und (van⸗
geliſchen Kirchen. Einheit Im Glauben, Freiheit In der Lehre
Von einem katholiſchen Geiſtlichen (Pacificus) (35). Berlin 19  2  53
Vaterländ Verlags⸗ und Kunſtanſtalt.

Die nuneren orgänge Im e  en roteſtantismus verdienen Unſere
rhöhte Aufmerkſamkeit. Ein lar ſehender und warmer Förderer des Unions—
gedankens, Pfarrer Joſe Maiworm, ergreift hier das Wort „Von Deutſch
and ging die Spaltung dus, von Deutſchlan aus ſoll darum auch die Re
union ausgehen und ihren egen über die Chriſtenheit ausbreiten“, das
iſt ſein Leitgedan In ſeinem 1903 erſchienenen Buche 7 UuLr Wieder
vereinigung der getrennten Chriſten unächſt in eutſchen Landen  K rüfte
der Breslauer Domherr Ur eltmann katholiſchen Standpunkte Us
die evangeliſche Lehre, Eu hob da Gemeinſame hervor und erörterte die
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Möglichkei der Wiedervereinig An ihn nüpfte die bereits hier be
ſprochen Schrift des proteſtanti ſchen arrer ntr Ut (1917) „Eine

Löwentraut g eine evangeliſch-unierteeilige allgemeine Kirche!“ V  5
Rom eins, im GottesdienſtKirche vor, die im ogma und Glauben mit

Ees Sondergut wahren ſo dieund der inneren Einrichtung als evangeli
Uun die Prieſterehe. Sein ebrauchlandesſprachliche Liturgie, den Laienkelch

der „evangeliſchen Freiheit' bekam hm — das Konſiſtorium von ran⸗
denburg verbot die Weiterverbreitung der chrift, der Satz mußte veur

nichtet, die noch vorhandenen Exemplare mußten eingeſtampft werden und
dem Verfaſſer wurde unterſagt, 1 ünftig Iim leichen Sinne ſchriftſtel
eri 3 betätigen; von emnem ähnlich charfen org eines proteſtanti⸗

die zahlreichen Chriſtus und Gottesleugner unterſchen Konſiſtoriums Qaum Herbſt 1920 erſchien „vonden proteſtantiſchen Theologen hört man
Pacifieus“ nannte, erne rifteinem katholiſchen Geiſtlichen“, der ich Euch! Gott Vu es Aufruf„Chriſten n

ſf ionen, vereinigt

ſchen Religion Vi DeutſchV  Ar Wiedervereinigung der evangeliſchen und atholi
land“ mit Seltmann machte PaCifieus den Vorſchlag, Geiſtliche beid CEL bn
eſſionen —27 lten in einen Austauſch Büchern und riften eintreten,
die beide TL.  C1le zur Aufklärung für geeignet halten; dan möge, Etwa

Oſtern 1921, eine mündliche Beſprechung ſtatt

inden. ⁴deal, doch über
eilig“, agt Maiworm, Cyrenius nannte den Vorſchlag mn der „Hoch
irche“ unausführbar 5 die Konferenz QMM offenbar nicht zuſtande In .  *  Früh

ichte Pacificgus eine zweite Schrift „VBer ſuch Einerjahr veröffentl tholiſchen undEinigung uIn den Lehrgegenſätzen der E
die Wiedervereinigung würde bald da ſein, enn beideeliſchen Kirche“

Teile Fur Einſicht gelangten, 7* wie ehr ſie nachge önnten und m  en
In ſeinem Faſtenhirtenbriefe von 1921 empfahl der Biſchof von Limburg
Verbreitung von ärung über unſere eligiöb deale und Anſchau
ngen, Erörterungen Uber die beſtehenden Differenzpunkte Im Geiſte der
Liebe und vor em das Gebet; die Kirche werde, ſoweit Dog und

Gemeinwohl dem nicht entgegenſteheN, gewiß tun, den Pro
teſanten den gewiß nicht eichten Schritt der Uückkehr 3zul Mutterkirche 8

Mai 1921 e „Die ochkirche“ dererleichtern. Iꝗ

N threr Nummer vom
feus dieſen Stan  Un des Biſchofserſten Broſchüre des Berliner ACI

in der vorbehaltloſen An⸗imbur entgegen und erkannte mit Re
nahme des römiſch⸗katholiſchen Dogmas In ſeinem ganzen Umfange die
weſentliche Bedingung der Vereinigung, die ber, wie CEL meinte, dem Pro
teſtanten un ſeinem Gewiſen nicht möglich ſei Auf breiterer Grundlage
bewegte ſich die interkonfeſſionelle Kirchenkonferenz in Genf Auguſt
die hier weitläufig beſprochen wurde. Gan3 neu ſind dieI von Hans
V  Nof  K, „Die Annäherungsbewegung Im Proteſtantismus die katholiſche
Kirche von Gisbert enge, „Verſuche zUur Wiedervereinigung Deu
lands Im Glauben“ und „Friedensruf das deu  —  che Volk Die Wieder
vereinigung Im Glauben“ und von Bruno Grabinski „Wiedervder evangeliſchen mit der katholiſchen Kirche“

11 Maiworm aus, muß die ſicht⸗Das Ziel der Reunion, V füh
bare Einheit ſein, ein Glaube, eine Kirche, eine &  ehre, eine ſi

are
Gemeinſchaft CL Chriſten ill NUN au keine der beſtehende Kirchen

desſich aufgeben, dief Einheit ermöglichen, ———J——, braucht man do
halb die Aufrichtigkeit des Wunſche nach Wiedervereinigun bei keinem du
bezweifeln. Ein Ausagleich der athu  en und Yſtantiſche Le  hur
gegenſätze, an den noch Pacificus bi 3 einem gewiſſEn Y denkt,
iſt nicht möglich, auch müßte der AuSgleich nicht mit den geſchichtlichen,
ondern mit den heutigen proteſtantiſchen Lehren erfolgen. QATLUm blei

der Chriſten. „Fort 2  22da Ziel die lebendige inhet * ekenner,
Lehre iſt mit dermit a Selbſttäuſchung! Die beſtehende evangeliſche
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katholiſchen unvereinbar, die eine oder andere mu
werden, damit die Chriſten ſich einigen können.“ aufgegeben

Drei We
verſtändigen ſi

E ind enkbar Die Katholiken werden proteſtantiſch, eldemiteinander auf gleichem Fuß, die Proteſtanten werdenkatholiſch. Der er  E Weg würde eine erterung des eutigen Zuſtandes der Chriſtenheit bedeuten, die nicht Im Willen Gottes gelegen ſeinkann; denn die Katholiken vürden die Einheit, die wenigſtens ſie, Uund ſieallein aben, aufgeben, ſie würden keinen einheitlichen Proteſtantismusfinden, dem ſie ſich anießen könnten, und bald nur ſelbſt ſich weiter auflöſen, der Proteſtantismu kann, nach ſeinem Freiheitsprinzip, auch in CELZukunft niemals ein für lle verbindliches Bekenntnis um Anſchluß einöchſtes, alle verpflichtendes Lehram chaffen Die Vorausſetzung deszweiten Weges iſt die Fe  Arket E Kirchen; denn nur ehler kannund ſoll man ablegen, Vorzüge dagegen muß feſthalten Die1 muß darum die von ihr als Eſonder Gottesgabe betrachteteUnfehlbarkeit ehalten, die nach dem Zeugniſſe der ihre Daſeinsbedingung iſt; Ur das 0 Herabſteigen nit den proteſtantiſchen Kirchenauf teſelbe Ufe, gemeinſam erſt den Glauben feſtzuſtellen, würdeſie ſich ſchon aufgeben. Ohne die entſcheidende Autorität des Papſtes würdeferner ſchon ein allgemeines Reunionskonzil nich möglich ſein, ES gäbekeine Quelle und kein Fundament der GlaubensaUtbrität für dieſes Konzilund ſeinen Beſchlüſſen, die
eſetzt, rauchte ſich ntema Hochhaltung der „evangeliſchen Freiheit“ voraus

gründen. Geben elde eile, UNt
nd I beugen, dürfte nicht, aus ewiſſench ſtreitſüchtig 3 erſcheinen, ihren weſent⸗en Standpunkt und ami  1 ſelber auf, ſo leugnen ſie beide, damitalſo auch die atholiſche Kirche, bisher die wahre Kirche Chriſti geweſen 3ſein und CESs hat überhaupt kein gegeben; das iſt aber nicht möglich, eine

von beiden muß die wahre V Chriſti geweſen ſein; die proteſtantiſchekann ES nicht ſein, weil ſie keine Einheit befaß, alſo nUuUr die katholiſche Kircheen elde ſich auf, ſo önnten ſie v⁰ ene neue 1 gründen, abernicht die 1 Chriſti, die Ur Chriſtus gründen konnte. hriſtu hat ſichals Gottgeſandter egla
ſein erk könnte NuLr

üubigt und die von Gott Kirche gegründet;Urch einen neuen von Gott beglaubigten Prophetendurch ein neues erſetzt werden; ein ſolcher iſt bis jetzt nicht aufgeſtanden.Insbeſondere das gedachte ete Reunionskonzil müßte eine ſolche 9⁰Bevollmächtigun aufweiſen, oder wenigſtens einen Auftrag des letztenReligionsſtifters Chriſti elbſt; — eine 0  ma kann aber auf jeden allNu“ In einer von ihm geſtifteten und fortlebenden Kirche ruhen, alſo mußeine der ſtehenden teſe 3Ur rechtmäßigen Verkündigung des göttlichenWillens bevollmächtigte Kirche ſein keine 11 chreibt ſich überh auptdieſe zwingende und verpflichtende Lehrautorität ＋ außer der katholiſchenW  2* olglich kann ihre Lehrautorität auf keinen Fall ausgeſchaltet werden.Dieſes einmal vorausgeſetzt, iſt durch den dritten, gllein noch bleibendenWeg die Vereinigung der Proteſtanten mit der katholiſchen Kirche, eineen Anforderungen entſprechende Reunion möglich me Reunion iſt nuLrmöglich mit Om und EeL Rom, ede andere Form edingt den Unter
gung der katholiſchen 11 mne evangeliſch⸗unierte Kirche könnte beſondersEinrichtungen, wie Prieſterehe, Laienkelch Aund Liturgie un der Landes⸗prache beibehalten, aber nur Unter Rom, mit Zuſtimmung und BilligungRoms Urch die vorbehaltloſe Annahme des aubens, wie ihn die römiſche1 verkündet, würden ſich alle, von vornherein Um Scheitern verUrteilten Verhandlungen über Ehre und Glauben erübrigen, mit dem

und der Unterwerfung der evangeliſchen Liſten Unter Rom ſidie Einheit mit einem Schlage hergeſte ine „Freiheit in der Lehre“,wie Pacificus ſie neben der Einheit Im Glauben ordert, iſt nUur enkbar umRahmen der noch nicht endgültig entſchiedenen Fragen Und mit der ſeverſtändlichen ö Bereitwilligkeit, ſich der Entſcheidung durch das unfe  are



Lehramt 3 unterwerfen; nur von dieſem Standountie aus önnten auch
Beſprechung geführ werden, wie Pacificus ſie im Auge hat Wäre Uul
die Anerkennung eines öchſten Richters in Glaubensſachen die inhei auch
gewährleiſtet, o Are ſie doch verwerflich, dieſem öchſten Richter
bei ſeinen Glaubensentſcheidungen nicht die Unfehlbarkei zukommen würde;
die Anerkennung dieſes unſe

Aren Lehramtes, Vte 6C8 in der katholiſchen

beſteht, und allein das Vertrauen gibt, bei der Unterwerfung
Unter ſie der durch das Gewiſſen vorgeſchriebenen ahrhei 3 olgen, iſt
alſo die weitere Vorbedingung für eine irkliche, im Gewiſſen des einzelnen
verankerte Reunion

Dieſes einmal vorausgeſetzt, Oll der Proteſtant, der 3 dieſer Einſicht
gekomme iſt, nicht länger mit den anderen uneinig elben wollen, ondern
die inhet dadurch fördern, daß * ſich perſönlich der Im Glauben
einten katholiſchen Kirche anſchließt. Das en iſt dabei kein Hindernis;
die Scheidewand iſt nicht das römiſche ogma von der Unfehlbarkeit des
Papſtes, ondern die Losſagung Luthers von dieſem unfe  Ar Lehramte.
Das ewiſſen, das iſt richtig, iſt NUuL Gott gebunden, rkennt nur Gebote
2  —2 die von Ott kommen; Katholiken und Proteſtanten wiſſen ſich Gottes
brt gebunden; ind ſie dann nicht einig? Eeil das ewiſſen wohl
in dem allgemeinen ſittlichen Befehl „Tue das Gute, meide das Bö 1*
nicht aber in dem ſi

en Urteil „Dies iſt gut, jenes iſt böſe“ unfehlbar
iſt; die Gewiſſensfreiheit darf trotz der Gewiſſensfehlbarkeit nicht angetaſtet
werden; wer jedo das unfehlbare Lehramt als9 Einrichtung erkennt,
muß ſich ihm unterwerfen, dazu gibt dem Proteſtanten, er ja ſeine eigene
Kirche nicht für unfehlbar hält, die Gewiſſensfreiheit das Recht, CETL
würde ſich ganz frei für Rom entſcheiden, wie der atholik, auf run ſeiner
Ueberzeugun von der göttlichen Einrichtung des unfe  daren Lehramtes,
frei ſeiner Kirche elde erachten ſich gebunden das Wort
Gottes, der Katholik aber unterſte ſich C einem Lehramt, deſſen
rungen des Wortes Gottes EL für unfehlbar hält, der Proteſtant nuL ſeiner
eigenen, ehr fehlbaren Erklärung des Wortes bttes Der proteſtantiſche
Bibelleſer hat Grund, die evangeli rerbte und gegen die
eigene Auffaſſung oder Auslegung der mißtrauiſch ſein; eine irk
lich unbefangene Betrachtung kann ihm zeigen, daß Gott den Bibelleſer
nicht auf ſich geſte ondern ein von ihm gegebenes Uunſfe

are Lehr⸗
Amt verwieſen hat Maiworm zeigt dann in ehr eindrucksvoller Weiſe, wie
gerade olche Dinge, die man der 1 3 tadeln flegt, ſie als die echte
Tbin des Geiſtes Chriſti erweiſen; wie ferner ellebte proteſtantiſche Vor
lrteile in der meiſt Uunglaublich mangelhaften Kenntnis der katholiſchen
Lehren und Anſchauungen ihren run en Um den Weg Ur — 3
finden, ird das mit aufrichtigem 9⁰ Erleu  Un verbun⸗
dene Studium der katholiſchen Lehre, und zwar als Ganzes, und mündliche
Ausſprache mit katholiſchen Geiſtlichen der gegebene Weg ſein CL enn
der Proteſtant au gerette werden kann, wenn EL nach ſeinem dAuben
lebt, warum ihn in Zweifel ſtürzen, wenn ELr ſich icher und wohl fühlt?
Gegenfrage: Warum ließ Paulus und Li ſe Heiden und 0  Uden
nicht i Einmal katholiſch geworden kann der Proteſtant viel eichter
Ind icherer elig werden, eil EL mehr Und wirkſamere ittel des Heiles
hat. Und iſt der Proteſtant wirklich guten Willens, ſo ird EL ſich au gerne
efehlen Gotte unterwerfen, die ETI hisher nicht kannte. Der Zweifel wird
dann au nicht eigentlich das, was EL bisher geglaubt, Chriſtus, die Bibel,
die und ähnliches berühren, ondern m der Frage gipfeln, obb ETL bisher

geglau Gutwillige ird dieſer Zweifel 3zum Nachforſchen anregen
und der Wahrheit näher bringen. Zum Schluſſe ſucht Maiworm noch das
en der 78 vor Rom 8 entlarven Das ind nur In großen
Zügen Maiworms Gedankengänge, deren für ein Werturteil er in
die Wagſchale fallende, feine, pſychologiſche Kleinmalerei hier naturgemäß
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nicht wiedergegeben werden ann. Es iſt eine öchſt verdienſtvolle Schrift,
die 3 den allerbeſten auf ihrem Gebiete 30 un nicht warm genug Emp

455 5 werden‚kann.
In  Ern

115 Die Blaſianiſche Germania Ein Beitrag zur iſtorio⸗
graphie des Jahrhunderts. (Münchener Studien zur hiſtoriſchen

V. Theologie, Heft Von eorg Pfeilſchifter, Dr 60  7 Geh Hofrat,
Univ.⸗Prof. m München 198) Kempten 1921, erleger

und Friedrich Puſtet
In einner Zeit, die owoh für die Wiſſenſchaft wie für das Buchdrucker⸗

gewerbe entmutigend genannt werden muß, beginnen die Profeſſoren der
Münchener theologiſchen Fakultät, beſonders der N erfa

ſſer mit
den Profeſſoren Eichmann, Grabmann und Weigl, in Verbindung mit dem
erlag  2  V  V Köſel⸗Puſtet die bisher von Prof. Alois no  eL herausgegebenen
„Veröffentlichungen aus dem Kirchenhiſtoriſchen Seminar ünchen auf
einer breiteren Grundlage fortzuführen, ſo „daß in Zukunft auch 1Ee anderen
Disziplinen der hiſtoriſchen eologie eine Heimſtätte in den Mün⸗
ener Studien zul hiſtoriſchen Theologie finden

7.⁴ So erfreulich teſe Tat⸗
ſache Qn ich ſchon iſt, omm dem erſten Heft noch eine beſondere Bedeutung
3u, denn will den Gelehrten des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitutes für eu  96
Geſchichte eine Vorarbeit liefern, in welcher die der vom Stifte
St Aſten Im arzwa angefangenen Germania und ihrer ämt
en Vorarbeiten dargeſte wird, den künftigen Bearbeitern einer
dringend notwendigen Germania I lehrreiche Winke 3 geben, wie dieſes
rieſige erk eute durchgeführ und vollendet werden könnte So iſt alſo
die vorliegende Arbeit voll koſtbarer Anregungen für die nächſte Zukunft
kirchenhiſtoriſcher Arbeit Im geſamten eu  en Sprachgebie Der Verfaſſer
geht bis auf die älteſten Verſuche zurück, eine Kirchengeſchichte Deutſch
lands, nach iözeſen geordnet, iefern zuerſt die Arbeit des Kaſpar Bru⸗
1. In der Mitte des Jahrhunderts, dann die bald darauf olgende
Metropolis Salisburgensis von Hund, ferner die die Mitte des IJd  Hhe.
hunderts erſchienene Germania SaCra des Benediktiners Bucelin, wie die
de. Jeſuiten Markus Hauſiz Ausführlich beſchäftigt ich der erfaſſer natür
ich mit dem großen Plan der Benediktiner von St Blaſien, der auch
der großen Zahl der gelehrten Mitarbeiter und der reichen Mittel
des Stiftes erfolgreich durchgeführ worden wäre, nicht traurige Ereig
ni die Fortführung unmögli gemacht hätten Der Tod des gelehrten
Abtes Gerbert (1793), die Wirren der franzöſiſchen Kriege, ſchließlich die
Aufhebung des tauſendjährigen Stiftes (1807) un ſcheint ſich in unſeren
Tagen der jahrhundertealte Plan einer Germania wieder rheben 3u
wollen ob reilich die rieſigen Geldmittel den Vorarbeiten und zum
Druck eines auf ungefähr 150 Bände veranſchlagten Monumentalwerkes
aufgebracht werden können, möchte man bei den derzeitigen Verhältniſſen
faſt verneinen; begeiſterten Mitarbeitern für die öſterreichiſchen Diözeſen
und Klöſter ird nicht fehlen

Wien. Dr Ernſt omek

12) Lutherſtudien. Herausgegeben von artmann Griſar J.
Profeſſor der Univerſitä nnsbru Luther Worms und
die üngſten drei Jahrhundertfeſte der Reformation. Von
Hortmann Griſar. 80(VIII U. 90 Freiburg 192¹, Herder. M
Ind Zuſchlag Uther Kam  4  er Von Griſar
und Franz .5 Paſſional 3 . und Antichriſti Er⸗


